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Innovationen im Schwedischen Großreich

Am 3. bis 5. November 2006 fand in Stade die 2. Ta-
gung der David-Mevius-Gesellschaft unter dem Thema
Innovationen im schwedischen GroÃreich statt. Die Ge-
sellschaft konzentriert sich auf die deutsch-schwedische
Geschichte der FrÃ¼hen Neuzeit. Der in schwedischen
Diensten stehende Rechtsgelehrte David Mevius (1609-
1670) personifiziert dieses Interesse, da er von 1653 bis
zu seinem Tod als VizeprÃ¤sident des Wismarer Tribu-
nals eine wichtige Vermittlerrolle zwischen den schwedi-
schen Landesherren und den deutschen Untertanen ein-
nahm.

Die Innovationen stehen fÃ¼r VerÃ¤nderungen in
den deutschen Provinzen Schwedens, die entweder ur-
sÃ¤chlich mit der Politik Schwedens zu erklÃ¤ren sind
oder sich unter schwedischer Herrschaft ereigneten, oh-
ne dass sie notwendig einem schwedischen Einfluss zu-
geordnetwerden kÃ¶nnen. Die verschiedenen BeitrÃ¤ge
haben somit wiederholt die Frage thematisiert, wer als
Initiator von Reformen oder VerÃ¤nderungen anzusehen
ist bzw. welcher Einfluss den neuen Landesherren zuzu-
weisen ist.

Diese Untersuchung setzte mit einer Sektion von drei
rechtshistorischen BeitrÃ¤gen ein. Zu Beginn diskutier-
te Patrick Oelze (Konstanz) in vergleichender Perspek-
tive Konflikte mit den jeweiligen Herrschaften sowie die
gerichtlichen Befugnisse und Kompetenzen in Stralsund
bzw. SchwÃ¤bisch Hall im 15.-18. Jahrhundert: Schlagen
â Prozessieren â Vergleichen. FrÃ¼hneuzeitliche Staats-
bildung und die Rolle der Gerichtsbarkeit.

Die Jurisdiction bietet dabei eine Mikroperspektive

auf die oft zitierten Prozesse von Verrechtlichung und
Staatsbildung. Die Konflikte um diese Jurisdiction waren
in beiden StÃ¤dten alltÃ¤glich und fanden letztlich keine
grundsÃ¤tzliche LÃ¶sung. Sie blieben vielmehr latent,
wobei dies im Fall von SchwÃ¤bischHall durch die starke
Zersplitterung herrschaftlicher Rechte, im Fall von Stral-
sund durch die weitgehende Autonomie der Stadt be-
reits unter den pommerschen HerzÃ¶gen erklÃ¤rt wer-
den kann.

Die strukturellen Probleme der ungeklÃ¤rten Herr-
schaftsverhÃ¤ltnisse bedingten eine hohe Konflikt- wie
Gewaltbereitschaft. Die Rechtskultur blieb in hohem
MaÃe fÃ¼r Grundsatzdebatten anfÃ¤llig, wobei die-
se Rechtskultur durch normative Texte, deren prakti-
sche Umsetzung wie auch symbolische Bewertungen ge-
prÃ¤gt ist.

Es folgte der Vortrag von Werner Amelsberg
(Freiburg) Ã¼ber Den Wandel des Zivilprozesses im
LÃ¼bischen Recht von 1500-1550. Amelsberg fokussier-
te seinen Vortrag auf das zivilrechtliche Oberhofverfah-
ren vor dem LÃ¼becker Rat imÃbergang vomMittelalter
zur FrÃ¼hen Neuzeit. Zu den typologischen Punkten des
ungelehrten mittelalterlichen Zivilprozesses gehÃ¶rten
etwa die MÃ¼ndlichkeit des Verfahrens oder die Ausge-
staltung der Ratsentscheidungen als Beweisurteil. In ei-
nigen Bereichen lÃ¶ste sich dieses Verfahren von seinen
mittelalterlichen Wurzeln.

Das gilt etwa fÃ¼r den Bereich des Beweisrechts so-
wie die gerichtliche Rechtsfindung. Das demonstrierte
die eingehende Analyse eines Erbstreits. Das mittelal-
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terliche formale Beweisverfahren wurde von einem auf
rationalen Beweismitteln fuÃenden Beweissystem abge-
lÃ¶st. In dessen Mittelpunkt standen zunehmend ur-
kundliche Beweise, die im Rahmen eines substanziierten
Vorbringens von Klage bzw. AntrÃ¤gen zwangslÃ¤ufig
zur Entwicklung einer gerichtlichen BeweiswÃ¼rdigung
fÃ¼hrten.

Der dritte Vortrag in dieser Sektion von Nils Wurch
(DÃ¼sseldorf) behandelte den BÃ¼rgschaftsvertrag nach
lÃ¼bischem Recht im Spiegel der Kommentierung von
David Mevius. Wurch untersuchte die Behandlung der
beneficiorum, der Rechtswohltaten eines BÃ¼rgen, wie
sie David Mevius in seinem Commentario in Jus Lubecen-
se (1642/43) vornahm, dem ersten Rechtskommentar, der
ein deutsches Partikularrecht als in sich geschlossenen
Kodex behandelte.

Der BÃ¼rge konnte sich, laut Mevius, auch unter
lÃ¼bischem Recht auf die nach gemeinem Recht ein-
schlÃ¤gigen Einreden berufen, insbesondere auf das be-
neficium excussionis, weil die Statuten des Revidierten
LÃ¼becker Stadtrechts von 1586 zu ihm schwiegen, und
auf das beneficium divisionis und cendendarum actionum,
weil ihre Rechtsfolgen durch den Wortlaut der Statuten
bestÃ¤tigt wurden. Mevius konstatierte allerdings Modi-
fikationen hinsichtlich der beneficium cendendarum ac-
tionum.

In der zweiten Sektion wurden Fragen der Vermes-
sung und des Matrikelwesens erÃ¶rtert.

Clas Tollin (Stockholm) betreut im Reichsarchiv in
Stockholm die Edition der schwedischen Landvermes-
sungskarten, der so genanntenMatrikelkarten. In seinem
Vortrag zu den Geometrischen Karten in Schweden de-
monstrierte er eindringlich die im Jahr 1628 einsetzenden
BemÃ¼hungen der Krone, das eigene Territorium karto-
grafisch zu erfassen. In diesem Jahr grÃ¼ndete Gustav
II. Adolf ein eigenes Landmesserkontor. Auf diese Weise
sollte eine verlÃ¤ssliche Grundlage fÃ¼r Fragen der Be-
steuerung und der BesitzverhÃ¤ltnisse geschaffen wer-
den. Der Ãberlieferungszustand der Karten ist gut. Gera-
de die frÃ¼hen Karten erlauben zudem, die rasche Ent-
wicklung der Kartografie als einer Wissenschaft zu ver-
folgen.

Die Auswirkungen dieser TÃ¤tigkeit auf die deut-
schen Provinzen beschrieb Haik Porada (Leipzig) in
seinem Vortrag zur Landesvermessung in Vorpommern
und Wismar. Danach diente die Vermessung auch in
den deutschen Provinzen fiskalischenwiemilitÃ¤rischen
Zwecken. Landvermessung und Fortifikationscorps erar-

beitetenDetail- undÃbersichtskarten von StÃ¤dten, Pro-
vinzen wie des gesamten Reichs mitsamt der entspre-
chenden Befestigungsanlagen. Zu den fiskalischen wie
militÃ¤rischen Interessen trat die von der Krone einge-
leitete Reduktion der KrongÃ¼ter. Die Landvermessung
setzte in Pommern im Jahr 1691 ein, wobei die in Schwe-
den und denOstseeprovinzen gÃ¼ltigen Vermessungsin-
struktionen modifiziert wurden. Diese Vermessung fand
bis zum Ende der Schwedenherrschaft im Jahr 1815 statt.
Das bereits edierte Material ist unter http://www.
dhm.uni-greifswald.de einzusehen.

WÃ¤hrend die TÃ¤tigkeit des Landvermessens fÃ¼r
die schwedischen HerzogtÃ¼mer Bremen-Verden nur
auszugsweise dokumentiert ist, von den Anwesen-
den aber lebhaft diskutiert wurde, stellte Georg Bu-
dell (Heidelberg) in seinem Vortrag zu den Pfalz-
ZweibrÃ¼ckischen Karten aus der Schwedenzeit die Be-
mÃ¼hungen der schwedischen Landesherren im ehe-
maligen Herzogtum Pfalz-ZweibrÃ¼cken dar. Grundla-
ge der TÃ¤tigkeit war hier zunÃ¤chst der desastrÃ¶se
Zustand der Westpfalz nach den zahlreichen Kriegen des
17. Jahrhunderts. Obwohl Karl XI. von Schweden im Jahr
1681 in sein Erbe eintrat, konnte erst Karl XII. mittels der
Einrichtung eines schwedischen Generalgouvernements
(von 1697-1719) gezielte MaÃnahmen zum Landesauf-
bau durchfÃ¼hren. Dazu gehÃ¶rten seit dem Jahr 1699
auch Versuche, eine Renovation und Landvermessung
mit lokalen Fachleuten einzurichten. Die Renovations-
protokolle in Form gebundener BÃ¼cher enthalten Kar-
ten, Berichte und ein vollstÃ¤ndiges GÃ¼terverzeichnis.
Im Unterschied zu Pommern mussten auch alle Besitz-
verhÃ¤ltnisse geklÃ¤rt bzw. eine Neuverteilung vorge-
nommen werden. Budell betonte abschlieÃend, dass die-
se TÃ¤tigkeiten nur durch das intensive schwedische En-
gagement, vermittelt Ã¼ber die pommerschen Landver-
messer erklÃ¤rt werden kÃ¶nnen.

Sabine Bock (Schwerin) diskutierte den Einfluss
Schwedens im Bereich der Architektur. Ihr mit vielen
Beispielen reich illustrierter Abendvortrag: Innovationen
in der Architektur stand unter der Frage nach dem We-
sen eines Schwedischen Barocks. Dazu stellte Bock in
einer knappen Ãbersicht zunÃ¤chst die Architektur in
Pommern und der Hansestadt Wismar vor der Schwe-
denzeit vor. AnschlieÃend umriss sie die Entwicklung
der Architektur Schwedens im 17. und 18. Jahrhundert,
benannte die dort tÃ¤tigen Baumeister und die von ih-
nen gewÃ¤hlten Vorbilder, um anschlieÃend die Bau-
tÃ¤tigkeit in den schwedischen Provinzen zu untersu-
chen. Bock bezweifelte, dass es eine spezifische Archi-
tektur in Schwedisch-Pommern und der HansestadtWis-
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mar gegeben habe und dass die Definition eines schwe-
dischen Barocks sinnvoll sei. Die neue Architektur zeich-
ne sich zwar durch eine groÃe Klarheit und Schlicht-
heit sowie typische Sonderformen aus, etwa das am fran-
zÃ¶sischen Mansarddach orientierte Herrenhaus-Dach.
Insgesamt aber gebe es wohl eher eine protestantische
und eine katholische Variante des Barock, weniger ei-
ne regionalspezifische Ausbildung dieser Stilepoche. Der
bisherige Forschungsstand lasse abschlieÃende Urteile
allerdings noch nicht zu.

Die dritte Sektion zum Postwesen wurde durch einen
Vortrag von Heiko Droste (Kassel) eingeleitet: Die Or-
ganisation der Post in den schwedisch-deutschen Reichs-
territorien. Der Schwerpunkt lag auf der Frage nach
Merkmalen frÃ¼hneuzeitlicher Organisationen, die wie
die Post zwar herrschaftlich privilegiert, in wesentlichen
ZÃ¼gen aber als private Unternehmen gestaltet waren.
Die Organisationsform kÃ¶nne als beauftragte Selbst-
verwaltung verstanden werden und prÃ¤gte die Grund-
zÃ¼ge der Postgeschichte in den deutschen Provinzen,
die in wesentlichen Punkten der Entwicklung anderer
Territorien des Heiligen RÃ¶mischen Reichs vergleich-
bar ist. Das heiÃt auch, dass sie von der der zentrali-
sierten Post des schwedischen Mutterlandes unterschie-
den werden muss. Innovationen greifen hier aufgrund
privater Initiativen privilegierter Postmeister. Das In-
teresse der Landesherrschaft zielte insbesondere auf die
mÃ¶glichst reibungslose und kostenlose BefÃ¶rderung
ihrer Korrespondenz.

Enn KÃ¼ng (Tartu) zeichnete in seinem Vortrag
zur Errichtung von Kurierpost und Personentransport in
Est- und Livland in der ersten HÃ¤lfte des 17. Jahrhun-
derts ein Ã¤hnliches Bild fÃ¼r die baltischen Provinzen
Schwedens. Auch hier erfolgte die Einrichtung von Post-
diensten zeitlich vor der in Schweden und war wesent-
lich durch die Initiative des privilegierten und somit vor
Konkurrenz geschÃ¼tzten Betreibers geprÃ¤gt. In die-
sem Fall lag die Post fÃ¼r Jahrzehnte in den HÃ¤nden
Jakob Beckers wie seiner Erben. KÃ¼ng beschrieb einge-
hend, durch welche Initiativen, Strukturen, Erfolge wie
Probleme Beckers TÃ¤tigkeit gekennzeichnet war.

Die folgenden VortrÃ¤ge widmeten sich dem fÃ¼r
Schweden bedeutenden Festungsbau wie der Stadtpla-
nung. Horst Langer (Greifswald) beschrieb in seinem
Vortrag zum Fortifikationswesen der Schwedenzeit un-
terschiedliche Festungsbauten der Krone in Pommern
und Wismar, einer hochgerÃ¼steten und stark durch
militÃ¤rische Funktionen geprÃ¤gten Provinz bzw. ei-
ner wichtigen Festung. Unmittelbar mit dem Ausgrei-

fen Schwedens nach Pommern und Wismar begannen
vielfÃ¤ltige FortifikationsmaÃnahmen, die unter gewal-
tigen Kosten vorangetrieben wurden. Hier griffen die
bereits erwÃ¤hnten Landvermessungs- und Fortifikati-
onsbemÃ¼hungen ineinander. Ein vielfÃ¤ltiges Karten-
material belegt die schwedischen Arbeiten, die zum Teil
noch heute zu erkennen sind.

Christina Deggim (Stade) stellte anschlieÃend die
Die Carlsburg als Versuch einer schwedischen Stadt-
grÃ¼ndung im 17. Jahrhundert vor. Diese fÃ¼r das
17. Jahrhundert typische Form der StadtgrÃ¼ndung er-
folgte auf dem im Jahr 1654 in schwedischen Besitz
Ã¼bergegangenen Flecken Lehe, an der MÃ¼ndung der
Geeste in die Weser gelegen. Die Krone strebte den Bau
einer Hafenstadt und Festung an. Ein erster Grundriss
fÃ¼r eine Radialstadt wurde nicht umgesetzt, ein zwei-
ter vereinte Wohnbebauung und Verteidigungsanlagen
mit einem integrierten Hafenbecken. Die Carlsburg er-
hielt zeittypische Privilegien: deutsches Recht, Schutz
von Handel, Nahrung und Gewerbe, eine mehrjÃ¤hrige
Abgabenfreiheit fÃ¼r Neusiedler. Neben der Augsburger
wurde auch die reformierte Konfession zugelassen. Der
Bau begann im Jahr 1673 und wurde 1674 aufgrund Geld-
mangels weitgehend eingestellt. Im Jahr 1675 wurde die
Stadt von einer brandenburgisch-hollÃ¤ndischen Flotte
beschossen und musste im Januar 1676 kapitulieren.

Zwei weitere VortrÃ¤ge widmeten sich dem Kanal-
und Deichbau in der Schwedenzeit. Gunnar MÃ¼ller-
Waldeck (Greifswald) beschrieb den Erbauer des
GÃ¶takanals Balthasar von Platen. Der GÃ¶takanal ver-
bindet die Ost- mit der Nordsee und erstreckt sich Ã¼ber
mehrere hundert Kilometer. Im Mittelpunkt des Beitrags
stand die streitbare PersÃ¶nlichkeit des Kanal-Platen
(1766-1829). Er stieg als vorpommersches Landeskind
und schwedischer Untertan zum Seeoffizier, Muster-
landwirt und vorzÃ¼glichem Organisator in die Rei-
he der obersten schwedischen Politiker auf. Platen lieÃ
das gesamte GelÃ¤nde vermessen, setzte den in Eng-
land entwickelten Kanal-Trockenbau des Projekts durch,
fÃ¼hrte zur Gewinnung von ArbeitskrÃ¤ften die allge-
meine Wehrpflicht in Schweden ein und schuf mit der
Kanalwerkstatt Motala (1822) die Keimzelle der schwedi-
schen Schwerindustrie.

Platen leitete die Arbeiten von 1806 bis zu sei-
nem Tode. Der Kanal wurde erst nach seinem Tod im
Jahr 1832 erÃ¶ffnet und besaÃ fÃ¼r einige Jahrzehnte
Ã¶konomische, politische und militÃ¤rische Bedeutung.

Norbert Fischer (Hamburg) Technische Innovatio-
nen und politische Herrschaft: Der Deich als Symbol
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Das Beispiel Land Kehdingen/Herzogtum Bremen in der
2. HÃ¤lfte des 17. Jahrhundert untersuchte den Zusam-
menhang von Deichwesen und politisch-sozialer Ent-
wicklung. Die Elbdeiche waren den schweren Sturmflu-
ten nicht dauerhaft gewachsen. Das war einerseits dem
Stand der Technik geschuldet, beruhte andererseits auf
den mehr oder weniger effektiven Formen der Deich-
unterhaltung, die bei den Gemeinden lag. Die histori-
sche Entwicklung in der Schwedenzeit zeichnete sich
sowohl durch technische Neuerungen aus, die von der
Regierung festgelegt wurden. Dabei machte sie sich ihr
Know-how aus der MilitÃ¤rtechnik zunutze. PrÃ¤gend
war freilich auch, dass diese Innovationen politisch um-
gesetzt werden mussten. Schritte hierzu waren der Erlass
einer Deichordnung (1692) sowie die zentrale Aufsicht
Ã¼ber die Deiche durch landesfremde OberdeichgrÃ¤fe
(seit 1696). Im Ergebnis verloren die DeichverbÃ¤nde ei-
nen Teil ihrer regionalenHandlungsautonomie, da sie zu-
nehmend staatlicher Kontrolle unterlagen.

Der Vortrag von Dirk Schleinert (Magdeburg) galt
der vorpommerschen Gutswirtschaft im Spiegel der Auf-
zeichnung des Landrates Felix Dietrich von Behr auf
Bandelin. Dieser pommersche Landadlige hatte im Jahr
1752: BeyfÃ¤llige Gedancken Ã¼ber die sich in der Land-
wirthschaft findenden MÃ¤ngel … verfasst, eine Denk-
schrift, in der er seinen SÃ¶hnen die Bewirtschaftung
eines Gutsbetriebes detailliert erklÃ¤rte. Von Behr war
ein in jeder Beziehung erfolgreicher Gutsherr, der durch
eine gezielte GÃ¼terpolitik die Arrondierung und besitz-
rechtliche Festigung seines Grundbesitzes erreichte. Dies
gelang auch durch innere Reformen auf seinen GÃ¼tern.
Er hielt an der althergebrachtenDreifelderwirtschaft fest,
erhÃ¶hte deren Effizienz allerdings erheblich. Er erprob-
te die holsteinische Koppelwirtschaft sowie den Tabak-
anbau, um beides als fÃ¼r seine GÃ¼ter ungeeignet bzw.
unrentabel wiederum zu verwerfen. Er forderte eine kon-
sequente Separation der Feldmarken und den Ersatz der
Spanndienste seiner Vollbauern durch Handdienste von
KossÃ¤ten. Trotz dieser weitgehenden Neuerungen hielt
er an der Leibeigenschaft fest, die er nicht in Frage stellte.

Im letzten Vortrag diskutierte JÃ¼rgen Beyer (Tar-
tu): Sprachliche Innovationen in Est- und Livland im 17.
Jahrhundert. Dadurch wurden abschlieÃend ein weite-
res Mal die baltischen Provinzen in den Blick genom-
men. Sie erlebten im 17. Jahrhundert vielfÃ¤ltige sprach-

liche Innovationen. Das Estnische wie Lettische wurden
zu Schriftsprachen. Das beinhaltete auch eine der Spra-
che angemessene Rechtschreibung fÃ¼r das Estnische in
den 1680er Jahren sowie den Ãbergang vom Niederdeut-
schen zum Hochdeutschen als Schriftsprache.

Beyer beschÃ¤ftigte sich dann insbesondere mit Ge-
legenheitsgedichten, die in den 1630er bis 1650er Jah-
ren von der Dorpater UniversitÃ¤tsdruckerei verbreitet
wurden; darunter fanden sich solche aus nicht anerkann-
ten Schriftsprachen. 1638 erschienen drei Gedichte auf
pommersch, 1642 ein Gedicht auf Russisch, 1643 eines
auf dÃ¶rptestnisch und 1652 eines auf lettisch. Diese
Gedichte folgten einem im deutschen Sprachraum noch
jungen Trend, Gedichte in Mundarten zu verfassen, die
1632 gegrÃ¼ndete schwedische UniversitÃ¤t Dorpat sol-
chermaÃen einer akademischen Mode. Beyer hielt ab-
schlieÃend fest, dass diese Innovation zwar unter schwe-
discher Herrschaft stattfand, aber nicht von Schweden
ausging.

Damit hat er noch einmal die zentrale Frage nach den
Innovationen aufgegriffen. WÃ¤hrend diese teilweise
eindeutig der Initiative der Krone zuzurechnen sind (Fes-
tungsbau, Landvermessung, Verwaltungsreform), wur-
den andere Neuerungen im Bereich der Architektur oder
des Postwesens weder behindert noch ausdrÃ¼cklich
befÃ¶rdert. Dabei ist zu fragen, ob die Innovationsbe-
reitschaft einer jungen GroÃmacht mit wenigen festge-
fÃ¼gten Institutionen Einfluss auf die geistige wie so-
ziale MobilitÃ¤t der Untertanen hatte. Innovationen der
schwedischen GroÃmachtzeit verwiesen demnach auf
die soziale und kulturelleMobilitÃ¤t eines Aufsteigers im
europÃ¤ischen Raum, der innovative Aufsteiger auch aus
anderen LÃ¤ndern an sich binden konnte. Sie bewegten
sich freilich in ausgewÃ¤hlten gesellschaftlichen Berei-
chen. Die Krone Schwedens hatte den StÃ¤nden seit dem
WestfÃ¤lischen Frieden wiederholt ihre Privilegien und
hergebrachten Rechte bestÃ¤tigt. Entsprechend stieÃ sie
an vielen Stellen auf den harten Widerstand der Unterta-
nen, die VerÃ¤nderungen bestehender Institutionen ab-
lehnten und damit das Bild einer unbeweglichen Gesell-
schaft, die noch immer â zu Recht oder nicht â Kennzei-
chen des Alten Reichs nach dem WestfÃ¤lischen Frieden
ist, bestÃ¤tigten.

Die Ergebnisse der Tagung sollen 2007 publiziert wer-
den.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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